
U e b e r D u a 11 i t e 1.
Von

Ignaz Goldziher.

I.

Max v a n  Berchem hat in seinen U ntersuchungen über die 
officielle T itu latur im Is lam 1 gezeigt, wie eng die Ehrennam en der 
R egenten und Staatsm änner im Islam mit der jew eiligen G estaltung 
der staatsrechtlichen V erhältnisse in den m uham m edanischen L ändern 
seit dem R ückgänge der centralen M acht des B agdader Chalifats 
Zusammenhängen. Besonders hat er im einzelnen darauf hingewiesen, 
wie der Dualismus der theokratischen W ürde und d er weltlichen 
G ewalt (dîn und daula), sowie später die Zusam m enfassung dieser 
beiden F actoren  des muham m edanischen Staatslebens, in der W ahl 
der Titel der Sultane, Minister und Feldherren  sich kundgeben.

W ie lebhaft die T hatsache dieses Dualismus im Bewusstsein 
der Gebildeten waltete, wie er z. B. im 3. Jah rh . d. H. ihr D enken  
beschäftigte, ist aus dem Um stande ersichtlich, dass die F rage : welche 
Seite der öffentlichen Gewalt m ehr A nspruch auf W ürdigung habe, den 
G egenstand lebhafter Discussion bildete. Je  nachdem  m an mit seinen 
Sym pathien der einen oder der anderen dieser zwei Sphären zuneigte, 
gehörte man zu den v_r A=r0 \ oder zu den 2

1 In mehreren Excursen zu seinen M atériaux pour un Corpus Inscriptionum  
arabicavum  und zusammenfassend in seiner Abhandlung: ,E ine arabische Inschrift aus 
dem Ostjordanlande m it historischen Erläuterungen,“ Z B P V .  xvi, 91— 105.

2 Vgl. Ihn al-Fakîh ed. de Goeje 311, Jâkût iv , 296.
22*
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Noch m ehr als dieser W ettstreit hat ein in der Staatsverw altung 
zu Tage tre tender Dualismus anderer A rt seine Spuren in der Littera- 
tu r zurückgelassen. Es ist dies der W ettstreit, in den man S c h w e r t  
und F e d e r  treten  liess. Von den politischen D enkern
— auch die ichwän a l-safä  beschäftigten sich mit diesem Gegen­
stände — 1 übernahm en die grossen D ichter des 3. und 4. Jah rh . 
die B ehandlung dieser F ra g e ,2 und nahm en, je nach dem directen 
Anlasse ih rer Gedichte, P arte i für die eine oder die andere der 
rivalisirenden M ächte der Staatsregierung, das Schw ert oder die 
Feder. Die Pflege dieses W ettstreites, als dessen hervorragendstes 
P roduct das Lob der F ed er gerühm t wird, das A b u  T e m m ä m  in 
einem G edicht an den W ezir M uhammed b. 'A bdallah b. Z ajjät ge­
spendet h a t,3 ist eines jen e r Motive, die die D ichter und Schöngeister 
der späteren 'abbäsidischen Epoche zu dem altererbten  Inventar der 
arabischen Poesie hinzugefügt haben. Auch späte Epigonen4 lieben 
es, in Poesie und Prosa dies Them a zu behandeln. Nach Andalusien 
dringt es erst im 5. Jah rh . A b u  IJa fs  A h m e d  ib n  B u rd  wird als 
der erste spanisch-arabische Schriftsteller genannt, der eine ^  

k_iuvx*J\ verfasste .5
So sehr es nun auch in der späteren L ittera tu r den Anschein 

gew innt, als ob der D arstellung dieses W ettstreites vorwiegend 
b e l l e t r i s t i s c h e  B edeutung zukäm e, konnten wir auch bisher e r­
sehen, dass sie ihre W urzeln nicht im A d  a b  hat, in dem die Be­
handlung der verschiedensten A ntithesen allerdings einen breiten 
Raum einnimmt, sondern B etrachtungen über Verhältnisse und Ein-

1 S teinschneider, Hebr. Bibliographie x m , 33.
2 E ine grosse Samm lung solcher Gedichte von Kusä^im (dessen Gedicht auch  

al-Fachri, ed. A iilwardt 172), Ibn al-Rüm i u. A. ist bei H usri, Zalir al-A däb1 1, 3 2 — 36.

3 Chizänat al-adab i, 214: Lo
4 z. B. im vm . Jahrh. verfasst S a fi‘ b. 'A li b. 'Abbäd aus Askalon (st. 730)

SjsLliLo ^  j j J \ ,  Ibn Hagar a l- ‘Askaläni (W iener Hschr.
Mixt. nr. 245) n , fol. 53.

5 al-D abbi ed. Codeiia nr. 354; Makk. n, 367. Aus dem vm . Jahrh. ein G e­
dicht des K ätib des M erinidenfürsten Abu 'Inan , Abü Abdalläh b. Guzejj

t__)b j\ v__¿ j L o  Makk. i, 573.
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richtungen des R egierungsapparates ihre A nregung verdankt. Man 
kenn t die grosse Bedeutung, die der Stilkunst in der muhamme- 
danischen S taatsverw altung zukam . Nicht untergeordnete K anzlei­
beam te sind es, welche die F ed e r führen zum A usdruck der Ideen,
die ihnen von denkenden O beren zugeführt werden. D er K ätib

«J ~  9

selbst ist an der höchsten Stelle; —  ‘•lSV -0 sagte
der Chalife a l-M a'm ün — 1 er ist Politiker und Diplomat und kann 
sich um so höher emporschwingen, je  m ehr G ew andtheit er in der 
H andhabung der stilistischen K unst bekundet. E s wäre überflüssig 
Beispiele dafür anzuführen, wie viele M änner die höchsten W ürden 
im Staate der K unst ih rer F ed er verdankten .

Mit dem Kanzleim ann, dessen F e d e r  die innere und äussere 
Politik besorgt, w etteifert der Mann des S c h w e r te s ;  den

stehen gegenüber die als
rivalisirende F actoren in der Förderung  der S taatsin teressen.2

N icht nur D ichter und Schöngeister, sondern in viel hervor­
ragenderer W eise haben Geschichtsforscher und politische D octrinäre 
Veranlassung, sich mit der F rage  zu beschäftigen: ob der F eder 
oder dem Schw erte m ehr W ichtigkeit in Bezug auf die Förderung 
des Staatswohles zugeeignet w erden mag. Man hat sich in diesen 
K reisen in der Regel für die P aritä t der beiden Factoren ausge­
sprochen. ,D as Reich w ird durch die F ed er reg ie rt3 und durch 
das Schw ert b e h ü te t/4

Als Ideal des Staatsm annes gilt natürlich, w er die Fähigkeit 
hat, sich in beiden Sphären hervorzuthun, im Diwan und im Felde, 
der sowohl sejf als auch kalam  führen kann. Selbst Souveräne 
legen sich zum Zeichen ihrer allumfassenden Begabung das A ttribut 
eines b e i.5 U nter den V ezircn kommen solche

1 al-M ahäsin wal-atjdäd ed. van V loten 166, 4.
2 v a n  Bbuchem, Corpus Inscript, arab. i, 243.

98 Ahmed b. Jüsuf, V ezir dos Ma’mün sagte: TV älibi,
Syntagma  ed. Valkton 32, 11.

4 Man vergleiche z. B . die Darlegungen im al-Fachri ed. A hlwahdt 62.
5 van B ekciiem, ibid. 91. 93.
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Leute in kleinen Staaten öfter vor, z. B. unter den Staatsm ännern 
der Mulük a l- taw ä 'if  in Spanien, wo sie sich gern  den prunkhaften 
Titel ;>'> ,Inhaber der beiden Vezirate* spenden lassen. Man
sehe nur die vielen T räg er dieses Titels in dem von Ibn  Chäfcän in 
seinen K a lä ’id  a l- 'il> jän  behandelten K reise von D ichtern und 
Staatsm ännern.

Die Vorliebe für die E rtheilung und F ührung  solcher Titel steht 
in Zusam m enhang mit einer bereits in älteren Perioden der arabischen 
Sprache w ahrnehm baren Neigung zu Epithetis, die aus der Zusam m en­
setzung von du  mit Dualnom ina bestehen. D en F reigeb igen1 nennt man 

3̂> den M ann mit z w e i r e c h t e n  H ä n d e n ;2 so nennt z. B. 
Chansä ihren B ruder S ach r.3 D en Gemil b. M a'm ar al-G um ahi 
nannte man wegen seines M uthes, nach anderen, weil er im Be­
wahren der ihm anvertrauten Geheimnisse sehr unzuverlässig war, 

3>, den M ann mit den b e id e n  H e r z e n .4 Häufig sind solche 
Epitheta bereits unter den M ännern der ältesten Zeit des Islam. 
Man kann  diese Benennungen am bequem sten bei der D urch­
m usterung der -Kapitel im M u ra s s a ' des Ibn al-Atir (ed. S e y b o l d )  

überblicken. Eine Anzahl derselben hat Ibn Rosteh seinem Kapitel 
über die jem enisehen D ü -T ite l einverlcibt und nach ihren B e­
ziehungen erk lä rt.5 Reichlicher, wenn auch nicht ganz erschöpfend, 
hat die berühm testen Epitheta dieser A rt A b ü  B e k r  a l -C h w ä r iz m i 
bei Gelegenheit eines Sendschreibens an einen Beam ten des Sahib ibn 
'A bbäd zusam m engestellt: 6

1 In diesem Sinne sagt Farazdak von ‘Abbäs b. a l-W alid  (ed. B otjcher 160, 6)
3̂\ aX Ist"0 was Ibn al-Bawwäb in seinem  Lobgedichte an

Ma’mün naebgeahmt zu baben scheint: U1S J U . io  ¿ i o j o  ¿yc  U ,
Ag. xx, 45, 4; vgl. Noten zu H ut. 77, 22; 90, 3.

2 So wird aueb der Feldherr des Ma’mün, Täliir b. al-Husejn genannt, w eil er
die gefangenen R ebellen  eigenhändig m it seinem  Sehwerte spaltet, Ibn Badrün 259.

3 Diwan al-Chansfii, ed. Beirut 1 28, 12.
4 Usd al-gäba i, 295 unten, Bejd. zu Sure 33, 4 (n, 122, 7), wo ein anderer

Gem il genannt wird.
6 Biblioth. Geogr. arah. ed. de G oeje v ii, 214.
6 Rasit’il ed. Stam bul (Gawä’ib, 1297) 4G; fast gleichlautend ibid. 213.
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Cr? 3  ̂ i_3"C''WJ O"?  ̂J  1 3  ̂ '^ ^ Ä 'c0 0 "i

Ä-fr-SJ .r w  t- y**— -O X̂-Q— \  ̂ ^5 0)  ̂ ^ j ^ J L ^ W a 3 \  ^"\ ̂ )v-^S

cL?*i '* ^ \  C-l̂ -oV-) ;‘ ŷ \
'* ?ijl^0 l tÿ ^ î j,^O^j»J\ ^  3 *L̂ .,<AaJ\ £L«0 J ̂ X-̂ —ÇJ--  ̂ ^  >Lq-S.^J\ q  ̂ 3\

1 War Kâtib des Chalifen Ma’mün und erhielt den T itel des ,Mannes mit
den z w e i  F e d e r n 4, w eil er sowohl des arabischen als auch des persischen Stiles 
m ächtig war. — B ei m aghrebinischen Männern hat der Ruhm, dass sie ,zw ei F e ­
dern* führen können, die Bedeutung, dass sie sowohl in maghrebinischem  als auch  
in östlichem  (oder, w ie man diesen besonders nennt, ägyptischem  Là- Makk.
ii, 55, 2; Tab. Huff. xxi, 11; Kutubî n ,  169, 6 v. u.) Schriftcharakter g leich  g e ­
läufig und zierlich schreiben können: ^
\ j> \ j  ¿Lai \Joï) *>$L\ ¿ o lé  U-f.^15^. Ibn Chaldün, Hist. Berb. i, 430
über die Bevorzugung von Schreibern, denen beide Schriftarten vertraut waren. 
W enn also Ibn Hajjän vom jüdischen Vezir Sam uel b. N aghdèla rühmt i_̂ J.LS 

' 1 ö U \ , so kann dies n icht mit D ozy (E in leitung zu Bajän al-mugrib 97, 1) er­
klärt werden, dass er sowohl arabisch als auch hebräisch schrieb, sondern dass 
auch Samuel sowohl die östliche als auch die w estliche Art der arabischen Schrift 
mit gleicher F ertigkeit handhabte.

2 Ibn Challikän nr. 540 j J J o  ¿.5^.
3 E in  Feldherr des Chalifen al-M u'tadid , den dieser mit zwei Schwertern  

umgürtete vgl. A g. xvur, 185, 16. Zur Um gürtung mit zw ei Schwertern vgl. Tab. 
in , 588: A l-'Abbäs erscheint dem Chalifen a l-M ahdî im Traum und umgürtet ihn 
m it zw ei Schwertern zur Ausrottung der Ketzer. D am it ist wohl die r e l i g i ö s e  
und die w e l t l i c h e  Macht gem eint.

* Secretär des ‘Abbäsiden al-Mu'tainid. Nach seiner Absetzung im Jahre 272 
wird Ismâ'îl b. Bulbul zu dessen Nachfolger ernannt, wobei ausdrücklich gesagt 
wird: I f t^ c  ¿olX5ü\ ¿o  j^xX s\^  Tab. in , 2110, 1.

5 U sd al-gäba n , 114, 6 ioL ^ ^io  ¿.’S > <*JJ\
6 Der Mann mit doppeltem Glück; was sich darauf bezieht, dass er im K riege 

gegen die Perser (D û-K âr) einen Gefangenen erbeutete, für den er ein grosses 
Stück L ösegeldes erhielt, Murassa' 70; A g. n , 51, 8.

7 Ibn al-A tîr n , 372, 18.
8 Vgl. Abhandlungen zur arabischen Philologie n , Anm. 13 zu nr. 28.
9 Bekannt als K a 'b  a l - a h b ä r .  Sein E pithet bezieht sich wohl darauf, dass 

er sowohl der hebräischen als auch der arabischen Schrift m ächtig war.
10 Mit diesem E pithet bereits erwähnt in dem Lobgedicht des 'Ubejdalläh  

ibn Kejs al-rukajjät (st. 70) an Muç'ab b. Zubejr, D îw ân (Hdsclir. Kairo, Adab, 
nr. 511), Nr. 39, Y. 20 (in dem Gedichte werden die K urejscliiten gerühmt):
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II.

In  diese G ruppe gehört auch der Titel du-1 k i f ä ja te jn i ,  
der besonders von der B üjidenzeit ab gebräuchlich zu sein scheint. 
Bereits W e y e r s  und D o z y 1 haben die richtige E rk lä ru n g  dieser 
T itu latur gegeben; nichtsdestoweniger scheint es mir nicht ganz 
überflüssig, auf dieselbe etwas ausführlicher einzugehen.

Das W ort ,Genüge le is te t  w ird von tüchtigen Staatsbeam ten
angew andt, die den höchsten A nforderungen, die ih r B eruf an sic 
stellt, zu entsprechen verm ögen.2 ,V ertraue die öffentlichen Ange­
legenheiten dem K ä f i (Tüchtigen) an, wenn er auch treulos wäre, 
denn der durch U ngeschicklichkeit das öffentliche G ut vergeudet, 
ist schlechter als der T re u lo se /3 ,Suche keinen Rath bei einem E r­
presser, wenn er auch ein Käfi w äre, denn w er sich der Hilfe eines 
ehrlichen M enschen bedient, hat den Vortheil, dass er dem V erdacht 
entgeht,4i So lauten verschiedenen Fürstenspiegeln entnommene R ath­
schläge weiser L eute über die O rgane der S taatsverw altung.5 
Besonders in den Theilstaaten, die zur Zeit des N iederganges des 
'abbäsidischen Chalifatcs erblühten, gibt man den höheren S taats­
beam ten den Titel «US. So z. B. charak terisirt I b n  H a u k a l  (cd. 
d e  G o e j e  342, 9) die Zustände in der Provinz Transoxanien:

\ t (l sjLjLj> 1 H ier

nehmen die eine Stelle unter den höheren Vcrw altungsbeam ten

1 In - den Anmerkungen zu V aleton’s T a ä lib ii Syntaym a dictoruin breoium et 
ncutorum  (Leiden 1844) 69, Anm. 4; vgl. D ozy, Supplement s. v. und die dort ver- 
zeiclinete Litteratur.

2 Vgl. Ag. xv, 161, 4 vom vorislam ischen Abu Kejs b. al-aslat » < |
8 Muhäd. ud. i, 102: ^  L ola* 0 li  ^

Ibid. o l ?  ^

B Zum Sprachgebrauche von in dieser Bedeutung: die Passivform
,er wird durch einen tüchtigen Beam ten bedient1 Al-Chwärizmi, Ra­
sa il 116, 3 v. u. (vgl. D ozy ri, 479a oben) jem anden als Käfi in seine
D ienste nehmen, Muhad. ud. 1. c. ¿jLols \}>\ J l s

6 Vgl. 'Umära ed. D krenboukq" 330, 2 ä l i i j  L o lxS .
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ein. D en Sejf al-daula nennt er in der E inleitung seines W erkes:
üU_*J\ 3 ÜliXM ü \^ J \  W ill man nun den hohen
Rang und die ausgezeichnete T üchtigkeit eines Vczirs kennzeichnen, 

%% ;
so rühm t man ihn als <\S. So z . B. wird der gelehrte Vezir
I s m ä 'i l  b. 'A b b a d  e l - T ä l ik ä n i  (st. 385) gewöhnlich mit diesem Titel 
ausgezeichnet1 und auch der V erfasser der T adk ira , M u h a m m e d  
ib n  H a m d ü n  (495— 562) ist ein berühm ter T räg er dieses L a k a b .2

D as erste E rforderniss eines Staatsbeam ten ist also die K if ä ja .  
Diese w ird auch öfters theoretisch form ulirt.8 M ä w e rd i ,  der sich 
unter den m uham m edanischen Gelehrten am eingehendsten mit der 
L ehre über die Qualification der Staatsbeam ten beschäftigt hat, 
stellt die Form el auf, der Vezir müsse sein denn er

9

könne keine tüchtigen Beam ten (ülÄS) mit seiner Stellvertretung in 
den ihm untergestellten A m tsgeschäften betrauen, wenn er nicht 
selbst zu den «'•ÄS gehört.4 So w ird denn auch die K i f ä ja  als 
A ttribut von höheren Staatsbeam ten, gewöhnlich noch in V erbindung 
mit je  einem anderen Vorzüge gerne hervorgehoben.5

Besonders ruhmvoll ist aber der D u - l - k i f ä j a t e j n i ,  d. h. ,der 
Mann mit b e id e n  T ü c h t ig k e i te n * . E in bekann ter T räg er dieses 
Titels ist der Sohn des Abu-l-Fadl M uhammed ib n  a l- 'A m id , der 
nach dem Tode seines V aters die W ürde eines Vezirs am Hofe des 
Büjiden R ukn a l-d au la  inne h a tte .6 Und dam it sind wir w ieder 
zum Dualismus von ,Schw ert und Feder* zurückgekehrt. D enn die 
b e id e n  T ü c h t ig k e i t e n ,  deren dieser und andere Staatsm änner

1 B rockelmann, Litteraturgesch. i, 89.
2 Ibn Challikän nr. 665; vgl. ‘Umära 1. c. 185, 6: ¿ ö l i i  1_5aS\ ¿JÜU
8 Vgl. z. B. Mufid al-'u lüm  wa-mubid al-humüm (Kairo 1310) 160.
1 Constituliones politicae od. E nger 34, 10 ff. sLaiUl

"W\. Im Adab al-dunjä w al-dia, ed. Stambul 121, 6 v. u. unter den 
Pflichten des Herrschers: ¿ o l i iü l  J . a \ ^  «¿oUlsL

A3 \
5 Von Jezid  b. Abi Muslira al-Takafi, Secretär des H aggäg: ¿oULS ^ 15  

Ibn Cliall. nr. 827; von ‘Aun al-din ibn Hubejra, Vezir des Muktafi
U> ¿Ji.sc ibid. nr. 817; Sabür

b. Ardesir, büjidischer Vezir (st. 416) ¿o \jL5Ü\ ibid. nr. ‘254.
6 Ibn Chall. nr. 707.
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aus dem K reise der Bujiden gerühm t w erden, sind eben die tüchtige 
H andhabung der F ed er und des Schwertes, die F ähigkeit, neben der 
obersten Administration des Staates auch die K riegsangelegenhciten 
zu leiten; dasselbe was man in einer früheren Zeit als ^
bezeichnete. Abri B ekr al-C hw ärizm i1 um schreibt den Begriff der 
Doppel-Kifäja in einem seiner rhetorischen Briefe: sj*

(0J.Ü \ i_r°j5-f-®
( ¿ j U - m , C-jj fJ. U nd darüber sprechen auch die T heoretiker 
des Staatsrechtes. Nach M äw erdi2 gehört es zu den unerlässlichen 
Erfordernissen des u n b e s c h r ä n k t e n  V ezirs, der gleichsam als 
A lter ego des L andesfürsten anerkann t is t,8 dass er die beiden 
K ifäja’s, die des Schwertes und der F ed e r in sich vereinige

Vom gewöhnlichen Vezir erw artete 
man diese Doppeleignung nicht. E r  ist in erster Reihe Adm inistrator 
des S taates; kriegerische Tüchtigkeit gilt bei diesem Amte immer 
nur als nützliche Zugabe.

Aehnliche Bedeutung haben wohl auch noch andere D ualtitel,
C '  °

wie z. B. 3^ dessen T räg e r von einem schmeichlerischen
D ichter mit dem Z uru f gepriesen w ird:

,D u  v ere in ig st  ja  a l l e  V o rzü g e; w arum  rühm t m an dich nur m it 

z w e ie n ? *  4

Vielleicht gehört auch hieher der unklare Titel 3̂
in einer durch M. v a n  B e r c h e m  veröffentlichten Inschrift aus dem 
Jah re  929 (H au ran ),5 obwohl es sehr leicht möglich ist, dass in 
diesem sowie in anderen Dualtiteln die V ereinigung von religiöser 
und weltlicher W irk sam k eit0 (din und daula) gem eint ist.

Sehr häufig ist bei hohen W ürdenträgern , die zugleich ihrer 
A bstam m ung nach Serife sind, d. h. der Familie des Propheten an-

1 Kasä’il 213.
2 Kitäb Känün al-wazir wa-sijäsat al-mulk (lldschr. Landbekg) fol. 9“.
3 Kremer, Culturgeschichle i, 185 unten; ibid. 405.
4 Ibn Challikän nr. 417.
8 ZDPV. xix, 107.
° Slane, Ibn Challik&n i, 55.
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gehören, das D ualepithet $>■ Sie vereinigen ,den Adel der G e­
nealogie mit dem der hohen W ürden '. Als Beispiel führen wir an die 
E rk lärung , die Al-Bächarzi in seinem D u m ja t  a l - k a s r  w a- 'u sra t ah l 
a l - 'a s r  von diesem Epithet bei Gelegenheit des Abu-l-Käsim 'Ali b. 
Müsä gibt, dessen G astfreundschaft er in M erw (im Jah re  474) genoss:

 ̂ ¿V.S. 'V \ V̂ o-9 \ —̂2 ^ .a*0 ^  J \

Auch die Verbindung von grösser Gelehrsamkeit mit dem Adel 
der Abstammung wird durch den Dual ,Inhaber des Doppeladels' 

3̂» ausgezeichnet.2
Schliesslich möchten wir noch au f das Vorkommen des W ortes 

cy^yiai.\ . . .  in Titeln aus der Seldschukenzeit hinweisen. W ährend  
man sonst unter den ,b e id e n  H ö fe n ' der 'abbasidischen Chalifen 
die Residenzen von B agdad und S äm arrä versteh t,3 bildet sich zur 
Zeit der Seldschuken, als der Palast des Sultans für das Staatslebcn 
mindestens die W ichtigkeit erhält, die die Residenz des Schatten­
herrschers im Chalifenpalast hatte, die Gewohnheit heraus, unter 
den ,beiden Höfen' den H of des Chalifen und den des Sultans zu 
verstehen. So nennt man den nakib a l-nukabä’ 'Ali b. T arräd  al- 
Zejnabi in Bagdad, zur Zeit des Nizäm al-m ulk: ?Ui3.4 E r
hatte an beiden Fürstenhöfen von B agdad, dem theokratisehen und 
dem  weltlichen, amtliche Stellung. So ist auch ¿üu das
E pithet eines Staatsbeam ten, der zugleich V ertrauensperson sowohl 
des Chalifen als auch des regierenden Sultans ist.5

1 Hdschr. der W iener H ofbib liothek, N. F ., nr. 395, fol. 56a.
2 Ibid. fol. 57n : ^  zbL^Jl c J y io

cL̂ A.ä3\ 7^3 ¡oLw*)\  ̂ \ ¿Jj\

8 Chams rasä’il  ed. Stambul 108: kia». ¿y*
j j i  v>JL9 \j .

4 Ibn Challikän nr. 687 s. v. Ibn al-Habbärijja.
8 al-Bächarzi, 1. c. fol. 6211.


